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      Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Verlages und der Autorin unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.


      Haftungsausschluss


      Die Informationen und Ratschläge in diesem Buch sind durch den Coach sorgfältig erwogen und geprüft. Eine Haftung wird ausgeschlossen.


      Abgrenzung zur Psychotherapie


      (Schreib-)Coaching ist keine Therapie und ersetzt diese auch nicht. Coaching basiert auf einer Coach-Klienten-Beziehung, die durch ein partnerschaftliches Miteinander gekennzeichnet ist und dabei die Rolle des Coaches klar von Therapeuten und Ärzten abgrenzt. Psychotherapie ist problem- und symptomorientiert, sie beschäftigt sich mit der Vergangenheit und ist bemüht, alte Wunden zu heilen. Coaching ist lösungsorientiert und auf die Gegenwart, Zukunft und Aktivität ausgerichtet. Psychotherapie ist die gezielte Behandlung einer psychischen Krankheit. Coaching dient dem „gesunden“ Menschen, welcher handlungsfähig und zur Selbstreflexion fähig ist. Das Ergebnis eines Coachings stellt nicht die Linderung psychischer Beschwerden dar, sondern die individuelle Weiterentwicklung des Klienten, womit eine Steigerung seiner allgemeinen Lebensqualität einhergeht.


    




  

    

      

        

          

          


          

            Gleich geht’s los …


          


        


      


    


    

      … doch erst mal gibt‘s was gratis!


      


      Möchtest du gern jede Woche einen monstermäßigen Impuls für mehr Leichtigkeit beim Schreiben sowie spannende Tipps & Tricks aus der kreativen Schreibwerkstatt ins E-Mail-Postfach bekommen?


      


      Dann melde dich für die Monstermails an und erhalte als Bonus jede Menge Geschenke wie zum Beispiel mein FlowFinder-Tool und den Mini-Video-Kurs „Buch veröffentlichen – was du wissen musst“.


      


      Melde dich hier an:


      https://schreiben.live/monstermails


      


      oder scanne einfach den QR-Code, den das Monster mitgebracht hat!
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            Vorwort


          


        


      


    


    

      Weißt du noch, wie du als Kind nachts im Bett lagst und dich fragtest, was da wohl unter deinem Bett lauert? Vielleicht hatte der Holzboden geknarzt, die Heizung gegluckert oder ein anderes Geräusch dich aufgeschreckt. Vor deinem inneren Auge reckten sich Arme nach oben, um dir die Bettdecke wegzuziehen – oder Schlimmeres!


      Und weißt du auch noch, was passierte, als du all deinen Mut zusammennahmst, das Licht anmachtest und unters Bett schautest? Nur um festzustellen, dass dort gar nichts war? Kein Monster, kein Schrecken, nur ein paar Staubflusen und vielleicht ein verloren gegangenes Kuscheltier.


      Du hast gewagt hinzuschauen – und schon verschwanden die Monster aus deinem Kopf und du konntest zur Ruhe kommen.


      Unsere Phantasie spielt uns Streiche. Und gerade als Autor*innen besitzen wir eine Menge davon. Das heißt nicht, dass sämtliche unserer Schreibblockaden eingebildet sind. Es ermutigt uns aber, genauer hinzuschauen.


      Wenn wir hinschauen, entpuppen sich unsere Ängste vielleicht als Scheinriesen, wie in Michael Endes „Jim Knopf“. Der Scheinriese in dieser Geschichte ist ein Riese, der aus der Ferne riesig groß wirkt, aber immer kleiner wird, je näher man kommt.


      Je weiter du also vor deinen Schreibblockaden weg-läufst, umso größer wirken sie. Und die so entstehenden Schreibpausen sind absolut kontraproduktiv! Es wird immer schwieriger, wieder mit dem Schreiben anzufangen. Also schaue gleich heute unter dein Bett, damit du weißt, was sich dort befindet! Und wenn dort nichts ist, dann gleich wieder ran an die Tasten!


      Manchmal findest du unter deinem Bett sogar einen Schatz. Ein lange schon verloren geglaubtes Kuscheltier – oder du findest in deinem Inneren eine Fähigkeit, die du bislang noch nicht ausgelebt hast. Du darfst gespannt sein, denn der Blick hinter die scheinbaren „Blockaden“ lohnt sich wirklich!


      Eins muss ich jedoch noch loswerden: Ich bin keine innige Freundin des Wortes „Blockade“, weil schon dieses Wort den Menschen weismachen möchte, dass es da etwas zu überwinden gibt. Das Gegenteil ist der Fall! Oft bedarf es einfach nur einer kleinen Kurskorrektur beim Schreiben, ein bisschen mehr Routine oder eben des besagten Blicks unters Bett, damit dein Schreiben wieder in Gang kommt!


      Und falls du dich fragst, wer ich denn verdammt noch mal bin, dir das alles erklären zu wollen, dann werde ich hier nicht mit meinem Haus, meiner Jacht und meinem Rottweiler angeben (alle drei sind nämlich nicht vorhanden). Ich bin einfach eine, die schreibt. Vom ersten Gedicht für Opas Geburtstag mit neun Jahren über den ersten angefangenen Roman mit 12 (eine Schulklasse wird von einem Raumschiff entführt – total spannender Stoff ;-)) und viele leidensgeprägte Gedichte in der Pubertät (hach, was leidet man da fürchterlich poetisch!) bis zum Germanistikstudium, dessen Analysen und Hausarbeiten die Kreativität allerdings eher erstickten. Ich schrieb lange nicht und wurde stattdessen notgedrungen Lektorin, vor allem für Sachbücher. Ich war in der Schlussredaktion einer überregionalen Zeitung, gründete zwischendurch einen kleinen Verlag, arbeitete viel im Bereich „Online-Texte“ und warf dann alles hin und wurde Prinzessin ... ach nein, zuerst wurde ich Ghostwriterin und war verzückt, fürs Schreiben erstmals wirklich Geld zu bekommen. Ich schrieb einige Bücher als Auftragswerke, schrieb für Online-Shops und Blogs – und entdeckte nebenbei Social Media und das Coaching. Binnen weniger Jahre konnte ich vom Coaching leben, ohne hochpreisig zu werden (das ist eine Plage in der derzeitigen Selbstentfaltungsindustrie, dass Leuten fünfstellige Beträge abgenommen werden und dann am Ende doch nichts dabei herauskommt).


      Und dann, letztes Jahr, wurde mir bewusst, dass ich das Schreiben wieder mehr in den Mittelpunkt meines Schaffens rücken möchte. Das Schreiben und das Vermitteln des Schreibglücks, das Teilen des Flows und der wunderbaren Erlebnisse, die er in den Alltag bringt. Und warum? Es macht mich zufrieden. Es bringt meinen Körper zum Summen und meine Lachfältchen machen sich bemerkbar (oh ja, in meinem Alter bekommt man die besten Falten, wenn man lacht!). Es beglückt mich, wenn ich morgens aufstehe, und es lässt mich mit einem wohligen Ächzen abends ins Bett plumpsen (oh ja, bei meinem Gewicht plumpst man).


      Mein Leben ist gut, weil ich schreibe.


      Doch das war nicht immer so. Ich habe mehrere Romane nicht beendet, weil ich so ziemlich alles falsch gemacht habe, was man falsch machen kann. Heute hilft mir das, weil ich weiß, wie ich dranbleibe am Buch, und lange Lücken möglichst gar nicht erst entstehen lasse. Denn die langen Schreibpausen sind sehr tückisch für den Schreibprozess – du wirst sie noch kennenlernen, die lange Schreibpause, und sie ist wahrlich gruselig.


      Meine Bücher wurden fertig, wenn ich zügig den ersten Entwurf schrieb und mich dann erst ans Überarbeiten machte (schreib dir das auf!). Meine Bücher wurden fertig, wenn ich dem schöpferischen Prozess vertraute und der Kreativität freien Lauf ließ. Meine Bücher wurden geschrieben, wenn ich mir erlaubte, sie so zu schreiben, wie sie nun einmal geschrieben werden wollten. Und nicht nach Plan, obwohl es Menschen gibt, die besser nach Plan schreiben – dazu jedoch in diesem Buch mehr.


      Jeder Mensch ist anders. Deshalb erhältst du von mir keine Formel an die Hand wie: „Stehe morgens um 6 Uhr auf und schreibe eine halbe Stunde.“ Ich selbst bin ja schließlich auch keine Frühaufsteherin. Doch ich möchte dir durch dieses Buch helfen, mit den Schreibblockaden Schluss zu machen und wieder in den schöpferischen Schreibprozess einzusteigen.


      Dazu habe ich die Schreibblockaden-Monster eingeladen, an diesem Buch mitzuwirken. Oh ja, das geht! Immerhin haben wir Phantasie, also sollten wir sie auch zu unserem Vorteil einsetzen!


      Ich werde aus Sicht eines Coaches erklären, was sich da wirklich in deinem Inneren unter dem Bett verbirgt – um dann konkrete Lösungsmöglichkeiten aufzuzeigen, wie du widerspenstige Staubflusen verscheuchst.


      Im Anschluss fordere ich dich zu einer Aktion auf. Denn nichts hilft besser gegen das Feststecken, als vom Kopf ins Handeln zu kommen. Und Handeln enthält das Wort Hand, und das ist, wo der Stift ist. Meistens wirst du also SCHREIBEN!


      Ist das nicht schön?


      Also ich freue mich riesig darauf, dir die Schreibblockaden-Monster nahezubringen!


      Darf ich vorstellen ...?
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            Lange Schreibpause


          


        


      


    


    

      „Schnarch ... gähn ... Ach, du willst wieder was von mir? Puuuuh, wo waren wir stehengeblieben? Ich bin übrigens die lange Schreibpause. Ich bin sehr schläfrig und faul. Weck mich doch ein anderes Mal, ich könnte ewig so weiterschlafen.


      Nein, nein, du musst nicht schreiben. Wenn du heute wieder anfängst und morgen keine Zeit hast, dann lohnt sich das doch gar nicht. Fang lieber irgendwann später wieder an.


      Heute ist viel zu früh. Lass dir Zeit.


      Ich finde es übrigens grandios, wenn du ganz lange nicht schreibst. Dann klappen meine Sabotage-Akte wunderbar. Ich mache dich vergesslich, sodass du gar nicht mehr weißt, wo du mit dem Schreiben aufgehört hast. Ich mache dich schläfrig und rede dir ein, dass der beste Zeitpunkt dafür, wieder ins Schreiben einzusteigen, irgendwann in der Zukunft liegt.


      Echt super, wie du das machst! Bleib dran am Wegbleiben von deinem Werk! Es gibt ja auch soooooo viel anderes zu tun.


      Irgendwann mal, wenn die Umstände ideal sind, du frisch und ausgeschlafen bist, wenn die Kinder groß sind, wenn du die fünf Kilo abgenommen hast, wenn du genug Geld hast, wenn, wenn, wenn ... dann – ja dann kannst du immer noch schreiben!


      Während ich, die Schreibpause, immer länger werde, verlierst verlierst du immer mehr die Verbindung zu deinem Buch. Du vergisst es, lässt es in der Ecke liegen. Du hörst auf, deine Ideen zu notieren oder dich an die nächste Seite zu setzen.


      Und irgendwann nimmst du dein Manuskript in die Hand und weißt nicht mehr weiter. ‚Was wollte ich nochmal mit dem Buch?‘, grübelst du. ‚Wer war noch mal dieser Charakter?‘, fragst du und kratzt dich am Kopf.


      Und dann erscheint der Wiedereinstieg plötzlich wie ein Riesenhindernis. Wo sollst du jetzt anfangen? Von vorne? Einfach die letzten drei Seiten lesen und weiterschreiben? Ratlosigkeit macht sich breit.


      Wenn du dann doch wieder anfängst, mühst du dich erst einmal ab. Du ärgerst dich, dass du so lange nicht geschrieben hast, und vielleicht lässt du es dann ganz.


      Was dein Buch wirklich schade findet.


      Aber ich, die lange Schreibpause, finde es klasse! Mein Werk ist vollbracht! Ich habe dich erfolgreich davon abgebracht, dein Buch zu schreiben. Jippieh!!!


      Bestimmt machst du jetzt eine gähnend lange Pause, bis du das nächste Buch überhaupt anfängst. Immerhin hast du die Erfahrung gemacht, dass du ohnehin nicht dranbleibst. Der Zweifel setzt ein. Ich liebe meinen Kollegen, den Zweifel, er ist meisterlich darin, dich aufzuhalten!!!


      Aber ich, die lange Schreibpause, lege jetzt die Füße hoch. Eigentlich hätte ich mich gar nicht zu Wort melden sollen. Schließlich kann es gut sein, dass du durch dieses Buch wieder mit dem Schreiben anfängst. Und das gefällt mir gar nicht!“


      Saskias Blick unters Bett


      Lange Schreibpausen sind ein heikles Thema. Ganz einfach aus dem Grund, weil sie während der ersten kreativen Schreibphase am besten gar nicht entstehen sollten. Versuche so oft wie möglich zu schreiben, während der Schwung noch da ist!


      Später, wenn du in die Überarbeitungsphase übergehst, ist es kein Problem, wenn dein Text mal zwei Wochen oder zwei Monate unangetastet bleibt. Es ist sogar gut, weil du mehr Abstand bekommst.


      Während der Phase des ersten Entwurfs sind lange Schreibpausen aber das Schlimmste, was du machen kannst. Am besten schreibst du in einem Rutsch durch, und dann machst du eine Pause.


      Doch vermutlich würdest du dieses Buch nicht lesen, wenn du nicht schon in einer längeren Pause stecktest. Deshalb ist es so wichtig, dass wir uns anschauen, was geschieht, wenn du dich von deinem Buch abwendest. Vielleicht hattest du ein paar Mal nicht ganz so viele Ideen oder Zweifel haben eingesetzt, oder du hast jemandem Text zu lesen gegeben, der dir ein schlechtes Feedback gab ... was auch immer passiert ist: Setz dich sofort wieder an dein Buch!


      Warte keine Minute länger. Es wird mit jedem Tag schwieriger, wieder in den Text hineinzufinden! Lege deine Bücher beiseite, schalte den Fernseher ab und öffne das Textdokument oder dein Schreibheft.


      Wichtig ist, dass du Folgendes auf keinen Fall tust:


      

        	anfangen, das schon Geschriebene zu überarbeiten (damit würdest du zu früh in die Überarbeitungsphase übergehen)


        	es jemandem für ein Feedback geben (das geht meist in die Hose, vor allem bei unqualifiziertem Feedback von Leuten ohne eigene Schreiberfahrung)


        	einfach blind weiterschreiben


        	mit dem Schreiben aufhören


        	die Pause verlängern


      


      Behandle den Text, den du bereits geschrieben hast, wie ein vollendetes Buch. Lies ihn im Bett, auf der Couch oder in der Badewanne. Entspanne dich dabei, trinke einen Tee und lies ihn in einem Rutsch herunter. Mache dabei KEINE Korrekturen. Dafür ist später noch Zeit (siehe das Kapitel zum inneren Kritiker).


      Wenn du alles gelesen hast, setze dich hin und schreibe dort weiter, wo du aufgehört hast. Beginne wieder möglichst regelmäßig zu schreiben. Du wirst sehen, dass du bald wieder voll „drin“ bist und mit Leichtigkeit weiterschreiben kannst.


      Versuche zukünftig erst gar keine langen Schreibpausen entstehen zu lassen. Schreibe lieber jeden Tag nur zehn bis 20 Minuten als gar nicht, nur weil du denkst, dass du dir immer ganz viel Zeit nehmen musst.


      Aktion


      Schreibe jetzt sofort für 10 bis 20 Minuten. Wenn du gerade eine lange Schreibpause hinter dir hast, schreibe irgendetwas, einfach nur, um mal wieder das Gefühl des Stiftes in der Hand zu haben. (Ja, schreibe am besten mit der Hand, um wieder ins Schreiben hineinzukommen.)
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            Verzettelei


          


        


      


    


    

      „Gestatten, ich bin die Verzettelei, ich bin das: ‚Ich habe 1000 Ideen und habe 100 davon angefangen, und dies und das ist auch noch interessant, aber eigentlich will ich jenes machen!‘ Willkommen in meiner Welt der Verwirrung und Unentschiedenheit.


      Oh, Moment, wo war ich denn noch gleich? Ach ja, bei der Begrüßung. Aber nein, eigentlich hätte ich auch förmlicher anfangen können, oder?


      Egal, jetzt ist es passiert. Aber möchte ich das überhaupt? Möchte ich überhaupt dieses Kapitel inspirieren? Draußen ist es auch schön und ich könnte ja noch so viele Menschen verwirren. Ich liebe es, wenn sie ihre Zettel vollkritzeln, nur um sie dann zu verlegen.


      Als Verzettelei hat man immer eine Menge Spaß, man weiß nur nicht wo.


      Ja, eigentlich will ich jetzt doch über etwas anderes schreiben. Oder nicht? Ach, eigentlich weiß ich ja überhaupt nicht, was ich will ...


      Als Kind wollte ich mal Lehrerin werden, verrückte Idee, oder? Aber Lehrer werden doch gut bezahlt, ich gucke mal, ob ich nicht doch lieber Lehrerin statt Autorin sein möchte.


      Oder doch lieber schreiben? Aber ich kann mich nicht entscheiden. Sachbücher? Ich hörte, die bringen mehr Geld. Aber Romane doch auch, oder? Ich meine, die Bestsellerautoren schreiben doch fast alle Krimis. Ich schreibe einen Krimi!!!


      Oh, das ist mir ein Fest, wenn du dich verzettelst. Ja, fang alles an und bringe nichts zu Ende, das finde ich großartig, denn dann habe ich gewonnen!


      Ich bin die Verzettelei und habe nichts anderes im Sinn, als dich wunderbar abzulenken. Ich bin das glitzernde Ding, das im Auto neben dir im Fenster hängt, sodass du mich anguckst und nicht darauf achtest, dass die Ampel schon wieder auf Rot geschaltet hat.


      Ich bin der 1000. Einfall, der niemandem irgendetwas bringt. Ich bin die Brotkrumenspur, die direkt in die Hütte der Hexe führt statt aus dem Wald nach Hause.


      Muhahahahaha!!! (Füge hier ein dröhnendes Lachen ein.)


      Komm, komm! Schau dir dies noch an, folge jenem Einfall. Gründe noch zwei Unternehmen, erfinde 25 Dinge, beginne 97 Charakterbögen, schreibe 20 Plots, aber führe nichts zu Ende. Komm nicht einmal in die Nähe des Endes.


      Denn dann ... ja, was wäre dann eigentlich ...?


      Wenn du etwas zu Ende gebracht hättest? Wenn du einer Spur gefolgt wärst, bis sie dich aus dem Labyrinth herausgeführt hat?


      Wie viel Angst hast du davor, am Ende anzukommen?


      Was fürchtest du, wartet dort auf dich?


      Leere?


      Enttäuschung?


      Scheitern?


      Ein Erfolg, der dir nicht zusteht?


      Langeweile?


      Ungewissheit, was als nächstes kommt, wenn du vielleicht keinen Wunsch mehr übrig hast, wenn du jetzt auch noch ein Buch geschrieben hast?


      Was fürchtest du, wird passieren, wenn du „Ende“ unter dein Manuskript schreibst? Wovon ist es das Ende? Und viel schlimmer – was könnte beginnen?


      Ich sag‘ ja nur.


      Weil ich zwischendurch mal etwas Sinnvolles beisteuern wollte.


      Bevor ich wieder meine Aufgabe fortsetze, dich abzulenken. Wozu du mich übrigens engagiert hast. Oh ja, du hast mich engagiert!


      Ich verzettele ja nichts und niemanden, ohne dass derjenige mich dazu nutzt, seinem Ziel auszuweichen, seinen Wünschen den Garaus zu machen oder seinen Erfolg zu schmälern.


      Die Frage ist: Wozu engagierst du mich? Wozu brauchst du mich, die Verzettelei?


      Mit vielen Grüßen – und hast du gesehen, es gibt jetzt etwas ganz Neues, da musst du einfach dabei sein ... schau mal hier …!“


      Saskias Blick unters Bett


      Wenn du dich verzettelst, bist du wie der Typ Mensch, der eine Affäre nach der anderen und vielleicht sogar mehrere gleichzeitig pflegt, weil er Angst hat, sich auf eine Person einzulassen.


      Was würde passieren, wenn er es täte? Er würde riskieren, verletzt zu werden. Er würde riskieren, dass die Person ihn wieder verlässt und er vielleicht Liebeskummer hätte. Er würde riskieren, ihr sein Innerstes zu offenbaren und ausgelacht zu werden. Er würde riskieren, dass etwas wirklich Gutes und Schönes entsteht.


      Verzettelei entsteht aus der Angst, sich auf das Falsche einzulassen, was im Kern die Angst vor dem Scheitern in sich trägt. Lieber fängst du alles an und bringst nichts zu Ende, als dass du dich auf eine Sache festlegst und mit ihr falsch liegst.


      Was wäre so schlimm daran zu scheitern? Was wäre so schlimm daran, wenn der erste Versuch nicht klappt?


      Ich glaube, dass diese Schreibblockade in unserer kulturellen Prägung ihre Ursache hat. Das Scheitern ist derartig negativ belegt, dass wir es um jeden Preis vermeiden müssen. Das hat fatale Folgen. Denn manchmal braucht man mehrere Anläufe. Wer nach dem ersten Anlauf aufhört, wer sich in den Anläufen verzettelt, um es nie wirklich zu versuchen, der kommt nirgendwo an. Und schon gar nicht dort, wo er gerne hinmöchte.


      Doch im Grunde genommen bist du kein Feigling, ganz und gar nicht!!! Es ist unsere kulturelle Prägung, die das Scheitern derartig verteufelt. Wer einmal selbstständig war und nach 15 Jahren die Firma aufgeben musste, gilt als gescheitert. Keiner sieht die Jahre, während der das Unternehmen erfolgreich aufgebaut wurde, Mitarbeiter eingestellt wurden. Keiner erkennt die Jahre an, während der das Unternehmen gut lief. Es fand sein Ende – also ist die Unternehmung gescheitert. Das jedenfalls sagen die Leute darüber.


      Oder nehmen wir zum Beispiel einmal Beziehungen. Eine gute, solide Ehe, die nach 20 Jahren dann doch ihr Ende findet, gilt als gescheitert. Niemand sagt: „Mensch, diese Ehe lief 17 Jahre lang richtig gut, bis sie vor drei Jahren ihren Abschied zu nehmen begann. Ich bin gespannt, was diese beiden Menschen nun mit jemand anderem aufbauen können.“ Oh nein, so spricht sicherlich niemand über das ach so schreckliche Schicksal dieses Scheiterns!


      Darin liegt meines Erachtens nach der Kern des Problems. Wenn man das Scheitern vermeidet, kann man keinen Erfolg haben. Weil man nichts so weit vorwärtsbringt, dass ein Scheitern erkennbar werden könnte. Wenn man immer nur mit Ideen spielt, dann bewegt man sich niemals in die Sphären hinein, wo man wirklich Gefahr läuft, enttäuscht, verletzt, kritisiert oder abgelehnt zu werden.


      Und all das, so fürchten wir, wird geschehen, sobald wir scheitern. Doch vielleicht sollten wir uns das Wort „scheitern“ einmal näher anschauen. Es bedeutet: „Etwas nicht erreichen, das man erreichen will.“


      Und sagen wir es mal so: Mit dem Verzetteln erreichst du es garantiert nicht! Du scheiterst dann eher verzettelnderweise vor dich hin. Nur kommt es dir nicht so vor wie Scheitern, weil du noch 1000 andere Eisen im Feuer hast. Dein Ziel erreichst du zwar nicht, aber es kommt dir so vor, als stünden dir alle Möglichkeiten offen.


      Gibst du aber alle Kraft in eine Sache, dann wird das Scheitern offenbar. Sie hängt wie ein Damokles-Schwert über deinem Haupt. Und das macht dir Angst.


      Es ist okay, dass dir das Angst macht. Wirklich.


      Die Angst zu scheitern wird einem ja schon sozusagen mit der Muttermilch eingeflößt. Ich hatte mal ein Gespräch mit einem Briten, der eine Weile in Deutschland lebte. Er sagte, er sei sehr verwundert darüber gewesen, wie sehr die Deutschen fürchteten etwas falsch zu machen oder gar zu scheitern. Wenn ein US-Amerikaner scheitert, hat er was fürs Leben gelernt. Er fängt wieder neu an und jeder feiert seinen „entrepreneur spirit“.


      Ein Gegenbeispiel: Nachdem ich mit meiner ersten Selbständigkeit munter in Hartz IV geschlittert war, mir einen Job suchte, um da herauszukommen und dann in die nächste Selbstständigkeit gehen wollte, hieß es: „Aber du bist doch schon mal gescheitert!“


      Man zeigte sich erschrocken. Man warnte mich.


      Aber wovor? Es nochmal zu versuchen? Glücklicher zu sein? Mich zu verwirklichen?


      Mir war es das Risiko zu scheitern wert. Was hatte ich zu verlieren? Mich das ganze Leben in einem Job zu langweilen?


      Ich wusste, damit würde ich niemals glücklich werden. Das war kein Leben für mich! Ich musste frei sein, auch wenn ich wie Ikarus gen Sonne flöge, bis mir die Flügel schmelzen.


      Ich bin seit Anfang 2015 wieder selbständig und ja, es gab Höhen und Tiefen. Wunderbare Höhen und gemeine Untiefen. Es war und ist und bleibt ein Abenteuer. Und ich liebe es.


      Und rate mal, was mir am meisten geschadet hat: Verzettelei. Wenn ich dachte, ich mache am besten überall mal so halb mit. Zettele hier was an und da was an. Zündele hier und mische dort mit. So funktioniert es nicht.


      Leider.


      Denn wenn man viele Eisen im Feuer hat, fühlt es sich immerhin heiß an! Das Ruhige, Stetige, Beständige erscheint langweilig. Doch hier sind die meisten Schätze zu heben.


      Ein Versprechen


      Es gibt etwas Wunderbares, mit dem du der Angst vor dem Scheitern begegnen kannst, oder besser: der Möglichkeit des Scheiterns.


      Es ist das Versprechen an dich selbst, dass du, was auch immer passiert, auf deiner Seite bleibst.


      Was meine ich damit? Dass du nicht von deiner eigenen Seite weichen wirst, dass du dich weiter bestärken und zu dir stehen wirst. Auch wenn du vermeintlich scheiterst.


      Denn was ist scheitern? Ich schreibe es noch mal: Scheitern bedeutet nur, dass man etwas nicht erreicht, was man erreichen will. Die kritische Frage ist dann, wann man den Endpunkt setzt. Nach dem ersten Versuch? Nach dem zweiten? Nach dem dritten? Mir sind so viele mittlerweile erfolgreiche Selbstständige begegnet, die nach dem zweiten, dritten Anlauf erst „ihr Ding“ gefunden haben. Sie sind der beste Beweis dafür, dass man nur scheitert, wenn man aufhört – oder gar nicht erst anfängt.


      Und selbst wenn du aufhörst und sagst, „okay, das war’s“, kommst du immer mit Geschenken aus einer Sache heraus. Du hast immer etwas dazugelernt. Du bist immer an der Sache gewachsen, der du dich gestellt hast. Und du weißt, dass du für das einstehst, was du willst. Damit bist du vielen Menschen schon sehr weit voraus, die sich gar nicht erst unter der Bettdecke heraustrauen, weil draußen der böse Wolf warten könnte.


      Der böse Wolf ist das Scheitern. Soll er uns doch fressen!


      Solange WIR uns nicht dafür fertigmachen, was soll schlimmstenfalls passieren? Dass wir Zeit und vielleicht auch Geld in die Hand genommen haben? Ja, die Zeit kommt nicht wieder, aber sie war nicht verschwendet. Du hast sie in etwas investiert, das du liebst. Das dich weitergebracht hat. Wenn auch nicht mit genau dem Endergebnis, das du anvisiert hattest.


      Und Geld – ja, Geld kommt wieder. Es kommt und geht wie Ebbe und Flut. Mache dir keine Sorgen darum.


      Du, als Mensch, bist in Ordnung – so wie du bist. Wirklich. Ganz egal, wie viele Erfolge du vorweisen kannst oder wie gut dir etwas gelingt. Wir sind sehr verdorben durch die sozialen Medien, wo jeder und jede so tut, als hätten sie nur mit dem Finger schnippen müssen und seien schon erfolgreich gewesen. Weil sie es ja so viel besser können oder das Mindset angeblich so toll ist oder die Energie oder Vibration oder was auch immer.


      Diese Leute erzählen nichts von den Jahren davor, von den Mühseligkeiten und Strapazen. Und deshalb glaubt man, es müsse bei einem selbst auch so sein – oder man mache etwas falsch. Oder – und das ist noch viel schlimmer! – man SEI falsch.
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